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Einige inneranatolische Wortverknüpfungen
Diether Schürr*
* – Independent researcher. Email: diether.schuerr@gmx.net

Abstract: Geographic names explainable by Hittite halluwa- “deep” attest the sound change *Cw 
> Cb from Labraunda up to Termessos. The Lycian personal name Xluwãnimi may join them as 
“deepening”. Lycian χrssẽni may be cognate with Hittite harsannas, an epiclesis of the Storm-god. 
The toponym Πασανδα near Caunos may be explainable by Hittite pahs- “protect”, the Lycian to-
ponym Pttara by cognates in other Indo-European languages. Lycian hrm͂ mã is probably not cog-
nate with Lydian šyrma-, but with Hittite saram(m)a(n)-.
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geschichte, sprachforschung, selbst poesie  
ist eine allerdings ungenaue wissenschaft1

Es geht hier weniger um Etymologie im herkömmlichen Sinn als um die Verknüpfung von weit 
verstreuten Namen und Wörtern, die natürlich auch nach Möglichkeit erklärt werden sollen – 
wobei Möglichkeit unterstrichen ist: Sicherheit kann dabei nicht der Fall sein, lediglich mehr 
oder weniger wahrscheinliche Annahmen. ‚Anatolisch‘ bezeichnet hier übrigens nur die so ge-
nannten indogermanischen Sprachen. Involviert sind Karisch, Lykisch, ‚Solymisch‘ und Hethi-
tisch, das die weitaus am besten bezeugte anatolische Sprache ist, nur marginal das Luwische 
und nur negativ das Lydische.

1. Von Kalbissos bis Kelbessos
Der Lautwandel *Cw > Cb ist am besten im Lykischen nachgewiesen: Craig Melchert führte dafür 
vor 30 Jahren uranatolisch *eḱwo- ‚horse‘ > esbe-, *dwi- ‚two‘ > kbi-, *dug(a)tr- ‚daughter‘ > kbatra-, 
„virtual“ *Honsu- ‚descendant‘ > χahba- und einmal χãhb (TL 44a, 31) ‚Enkelkind‘ an.2 Er gilt auch 
in der lykischen Dichtersprache, wo tbisu (TL 44c, 64 und 44d, 21) normallykischen kbihu ‚zwei-
mal‘ entspricht.

1	 �Grimm 1884, 564.
2	 �Melchert 1994, 308. Zu neueren Ansätzen siehe Martínez-Rodríguez 2019 und auch eDiAna, zu kbatra- 

auch Schürr 2022–2023. Beim letzten Wort scheint mir der Anschluß nicht an spätluwisch (NEPOS)ha-su- 
‚progeny, family (vel sim.)‘ (Sasseville 2023), sondern an luwisch hams(i)- wegen der gleichen Bedeutung 
naheliegender, also die Annahme einer Suffigierung mit -wa-, etwa uranatolisch *Honswa-. Bei der Wie-
dergabe keilschriftlicher Belege werden hier diakritische Zeichen weggelassen. Mit TL werden lykische 
Inschriften nach Kalinka 1901 angeführt, mit N 320 die Trilingue vom Letoon nach Neumann 1979, mit 
LW lydische Inschriften nach Gusmani 1964.
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Dieser Lautwandel läßt sich aber auch im Karischen fassen: An χahba- läßt sich der in Myla-
sa belegte karische Personenname Ksbo anschließen, gräzisiert Xασβως,3 und die ebenfalls als 
Personenname belegte Ableitung Kασβωλλις.4 Dazu kommen geographische Namen in griechi-
scher Überlieferung: Bei Kaunos am Ostrand Kariens mündet ein kurzer, aber sehr tiefer Fluß 
ins Meer, der Kαλβις heißt und schon von Strabon (Geogr. XIV 651) als ‚tief‘ bezeichnet worden 
ist. Daher kann der Name plausibel mit hethitisch hallu- oder wohl besser halluwa- ‚tief‘5 erklärt 
werden, wenn man Erstsilbenbetonung, Synkopierung des u und den Lautwandel *Cw > Cb an-
nimmt.6 Das hethitische Wort ist vor allem für ‚tiefe Täler‘, aber auch ‚tiefe Quellen‘ belegt, und 
zu letzterem paßt der ebenfalls keilschriftlich belegte Quellname Halwannas, der zusammen 
mit sicher luwischen Quellnamen wie Siwannas und Kummajannis bezeugt ist,7 allerdings auch 
als Name eines Berges.8 Als Quelle Lykiens bucht Stephanos von Byzanz Kαλβιος, mit anderem 
Namen griechisch Kαλαινόν ‚türkisfarben‘: Eine solche Farbe paßt zu einer tiefen Quelle. In La-
braunda, also mitten in Karien, ist der Ortsname Kαλβισσος belegt. Dazu kommt aber auch noch 
ein Ortsname jenseits von Lykien, nämlich westlich von Antalya: Da liegt Kελβησσος, ein Peri-
polion von Termessos. Dazu läßt sich nun das Benennungsmotiv ergänzen: Nach Nevzat Çevik 
liegt es „along a steep rocky slope on the edge of a deep gorge“,9 und das illustrieren Fig. 3 (Foto) 
und Fig. 4 (Plan).10 Für diese Wortform wird i-Umlaut anzunehmen sein, und in der lykischen 
Dichtersprache würde *χelbesi entsprechen: „of a deep gorge“. Die ursprünglich im Gebiet von 
Termessos gebrauchte anatolische Sprache, die man ‚Solymisch‘ nennen könnte, stand also dem 
Lykischen und dem Karischen nahe.

2. Dazu der lykische Männername Xluwãnimi

Xluwãnimi ist der Erbauer eines Felsgrabs in Timiusa (TL 67), heute Üçağız (eine Übersetzung des 
späteren griechischen Namens Tristomo). Er ließ sich da als nackter Athlet nach griechischem 
Muster darstellen, datiert unter die Herrschaft des Dynasten Perikle, also in die erste Hälfte des 
4. Jhs. v. Chr.

Die Inschrift ist auch forschungsgeschichtlich von Bedeutung, weil sie zu den frühesten kopier-
ten und publizierten lykischen Grabinschriften gehört: C. R. Cockerell hatte vier Inschriften 1812 
kopiert, und R. Walpole veröffentlichte 1820 einen Brief von ihm mit Zeichnungen der Gräber 
und der Inschriften,11 die so gut waren, daß die Entzifferung des lykischen Alphabetes und die 
Erschließung der lykischen Sprache davon ausgehen konnte.

3	 �Adiego 2007, 334 und Simon 2008, 460, wo auch „kiδb- ‘city of Kindyē’ < Hinduwa“ angeführt wird. Belegt 
ist aber ein Personenname Kiδbsi (Adiego 2007, 373), m. E. gräzisiert Kινδαψος und dem Possessivum 
χñtabasi (TL 44c, 41) in der lykischen Dichtersprache entsprechend (Schürr 1991–1993, 170), wo b sicher 
nicht auf *w zurückgeführt werden kann, auch wenn Sasseville weiterhin diese Meinung vertritt (siehe 
Sasseville 2020c und zur Kritik seiner Etymologie kurz Schürr 2023, 13–14, wo auch der von Karien bis 
Kilikien belegte Personenname Kενδηβας o. ä. angeführt wird). Bei Xασβως ist die Wiedergabe des kari-
schen k mit Chi ungewöhnlich; Aspiratazeichen werden bei der Wiedergabe anatolischer Namen kaum 
verwendet. 

4	 �Schürr 2003, 71. Von Simon in eDiAna gebucht (Simon 2023).
5	 �Siehe einerseits das Paradigma bei Hoffner – Melchert 2008, 104 (unverändert in der Neuedition  

Hoffner – Melchert 2024), andererseits HW2 Ḫ, 84–85: Da ist statt des Gen. Sg. einer Substantivierung ein 
Nom. Sg. c. hal-lu-(u-)wa-as angenommen.

6	 �Schürr 2003 und 2019a, 12. Simon 2022a setzt dafür karisch *kalbi- ‚deep‘ an.
7	 �Del Monte – Tischler 1978, 527 (Textzitat 523).
8	 �Del Monte – Tischler 1978, 74–75. Der Name des Landes Halluwa (Del Monte – Tischler 1978, 74), Teil der 

Assuwa-Koalition im Westen, kann auf einen Ortsnamen zurückgehen.
9	 �Çevik 2024, 299. Ich übergehe hier mit *tarb- (so Simon 2022b) gebildete Berg- und Ortsnamen, die eben-

falls von Karien bis ins Gebiet von Termessos (Tαρβασσος, siehe Zgusta 1984, §1297-3) reichen und sich 
zumindest teilweise mit hethitisch-luwisch tāru- ‚Holz‘ erklären lassen (Schürr 2006 und 2019a, 12).

10	 �Çevik 2024, 304.
11	 �Außerdem TL 66 in Timiusa, 117 (Bilingue) und 123 in Limyra (Walpole 1820, 524–525). 
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Der Name dürfte mit dem Partizip eines Verbs *χluwãni- gebildet sein, wie etwa der Dynastenna-
me Trbbẽnimi (TL 44a, 44 und 44b, 11) von trbbẽni- (3. Sg. Präs. in TL 44d, 64).12 Dieses Verb könnte 
auch zu hethitisch halluwa- ‚tief‘ gehören, was mit Synkopierung des Stammvokals *χlu(wa)- er-
geben hätte. Und es könnte eine dem hethitischen Kausativ halluwanu- ‚tief machen‘ entspre-
chende Bedeutung haben. Für dessen Verwendung ist die hurritisch-junghethitische Ištar-Hym-
ne aufschlußreich:

Die Brüder aber bekämpften (sich): dann [be]acke[rn] sie das Feld [nicht mehr felderweise]. 
Sie machten ab[er?] nicht tief [X]. Nich[t] mehr [betrieben? (wörtl. machten?) sie] das 
[M]ahlen (von Getreide).13

Da wird es sich auf das Einlagern von Getreide in unterirdische Gruben beziehen: ‚tiefe Vorrats-
gruben‘ sind auch belegt,14 eine Art von Vorratshaltung, die für die Hethiter auch archäologisch 
gut dokumentiert ist.15 Aber solche Vorratsgruben sind in Lykien bisher nicht belegt, dafür Zis-
ternen, die im zentrallykischen Karstgebiet die einzige Art der Wasserversorgung waren. Die 
Beschreibung einer großen Zisterne dort ist bereits Samuel Kiechel zu verdanken, der sie 1588 in 
„Cacabo“ (die Insel Kekova gegenüber von Timiusa) sah:

12	 �M. E. zu spätluwisch tara/i-wa/i-ni-, an das schon Neumann 2007, 371 dachte und für das Melchert 2019 
die Bedeutung ‚just, righteous‘ gesichert hat (mit deutsch treu verwandt): also etwa ‚der gerecht Behan-
delnde‘, siehe Schürr 2021, 269.

13	 �HW2 Ḫ, 88.
14	 �HW2 Ḫ, 84.
15	 �Siehe Seeher 2000.

Abb. 1. Das Grab des Xluwãnimi (Photo: D. Schürr, 2009).
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bronnen von herrlichem, gutem, süesem wasser, wölcher nahend dem mör lügt. Zu solchem 
mues man in düe 40 stapflen thüeff mütt lüechtern hünunder göhn, sein düe stapflen noch 
ganz von stein, sauber und aller in düe runde gemacht.16

Xluwãnimi, der ‚Vertiefende‘, könnte also nach der Anlage von Zisternen benannt sein, womög-
lich auch der von Kiechel gesehenen.

3. Lykisch χrssẽni und der Wettergott harsannas
Das Wort χrssẽni kommt nur in der Passage TL 44b, 51–56 vor:

s’-ed’-de tuwetẽ: kumezija: τere-τere 

Trqqñti: pddãtahi: qñnãkba: χrssẽni: ehbi: tabahaza: 

kumezija: Padritahi: Arñna 

Tuminehija: kumezija: Xãkbija: kumezija 

se-tukedri: Kerϑϑi: ade: urublijẽ hãtahe:

Dafür habe ich 2012 mit der Vermutung, daß das Zahlwort qñnãkba, das sicher ‚zwei‘ enthält (s. 
o. in §1), und tabahaza, das zu keilschrift-luwisch tappas- und hieroglyphen-luwisch tipas- ‚Him-
mel‘ gehören kann, Dat. Pl. sind, die Übersetzung vorgeschlagen: 

„Und darauf (?) (v)errichtete er kumezija Ort für Ort (?): 

dem Wettergott (im?) pddãtahi, 

(den) vier(en) (?) (in?) sein(em) χrssẽni, den Himmelsherren (?),

kumezija (im) Aphrodision (zu) Xanthos, 

tymnessische kumezija, kandybische kumezija,

und eine Statue (in) Kerϑϑi machte er (als) urublijẽ ‚herrlich‘“.17

Da wäre dann „sein“ auf den Bauherrn zu beziehen. Aber die ‚Himmelsherren‘ sind reine Spe-
kulation, und die dichtersprachliche Entsprechung qñnãtba geht TL 44d, 8 χuzrñta Xerigasa: 
tu[.]adrala: palaraima voraus, was offenbar alles Nom./Akk. Pl. n. ist. Daher dürfte das auch für 
qñnãkba näherliegen: Es kann zusammen mit tabahaza18 an kumezija anschließen:

„Und sie darauf (?) errichtete er, kumezija Ort für Ort (?):

dem Wettergott pddãtahi zwei Paar (?) (in?) sein(em) χrssẽni, himmlische (?)“.

Da kann sich ehbi auf den Wettergott beziehen, so daß χrssẽni mit ihm verbunden wäre. Das läßt 
an den keilschriftlich belegten hethitischen Wettergott harsannas (Gen.) oder mit luwischem 
Possessivsuffix harsannassis denken, wie das schon 1989 Frank Starke aufgrund der räumli-
chen Nähe getan hatte.19 In HW2 wird dafür ein nicht anderweitig belegtes, heteroklitisches *har-
satar/harsann- ‚Sturzregen, Gewitterregen‘ angenommen, obwohl einmal SAG.DU ‚Kopf‘ (heth. 
harsar/harsn-) entspricht. Aber das erscheint in einer Aufzählung von Wettergöttern: davor ‚des 
Himmels‘, ‚des Blitzes‘, danach ‚des Donners‘, was einen Fehler wahrscheinlich macht.20 Ver-
gleiche auch hethitisch harsiharsi- ‚Gewitter(regen)‘ und den Wettergott harsiharsi(jas)21 sowie 

16	 �Haszler 1866, 398. Heute verschüttet? Eine solche Felszisterne in Palaiokastro auf der Insel Kastellorizo 
ist bei Wurster 1981, 228 kurz beschrieben und Tafel 75. 1 abgebildet; die auf dem Kurşunlu-Hügel in 
Patara von İşkan – Baykan 2016 behandelt.

17	 �Schürr 2012, 130.
18	 �Das kann mit a-Umlaut auf *tebehezi zurückgehen, also mit dem Ethnikonsuffix -ezi gebildet sein.
19	 �Starke 1989, 655. Neumann 2007, 132 vermerkte das zwar, machte aber den Zusammenhang mit dem 

Wettergott nicht deutlich. Nowakowski 2023 übersetzt „in his raging storm“, aber ohne Erklärung.
20	 �HW2 Ḫ, 357.
21	 �HW2 Ḫ, 369–370.
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*harsummar/harsumn- ‚Wasserlauf, Wassertiefe‘,22 dazu den Ortsnamen Harsumna23 und auch 
den Quellnamen Harsanijas,24 der aber auch auf harsar/harsn- zurückgehen könnte.25

Da kann χrssẽni ohne weiteres anschließen, ob man nun einen Nominativ *χrssãna oder *χrssẽni 
oder χrssẽnijẽ annehmen will. Da h nach Konsonant nicht belegt ist, kann *s nach r erhalten sein, 
vergleiche auch den Personennamen Tebursseli zum Ortsnamen Tuburehi/Tυβερισσος, der aller-
dings wegen des Suffixes aus der Dichtersprache entlehnt sein dürfte,26 in der *s generell erhal-
ten blieb.

Nun paßt ‚Gewitterregen‘ hier nicht in den Kontext. Es könnte aber eine Anlage zum Auffangen 
von Regenwasser gemeint sein, die mit dem Wettergottkult verbunden war.27 Außer den schon 
erwähnten Zisternen gibt es auch ein Wasserbecken in einer Senke beim zentrallykischen Avşar 
Tepesi.28 Bei Xanthos am Fluß Xanthos paßt das aber nicht, so daß ein Ort im Gebirge angenom-
men werden müßte. 

Daß die Kette von kumezija-Installationen außerhalb von Xanthos bei einem Kultort des Wetter-
gottes beginnt, könnte in den Kontext passen (so wenig wir von dem verstehen): Der Wettergott 
tritt bereits vorher in 44b, 34 und 37 im Nominativ auf, zuerst gefolgt von heχis, das ein Ethni-
kon sein kann,29 dann in dem programmatischen Satz „Der Wettergott aber liebt Herrschaft (im) 
Land (?)“,30 der wohl alles weitere motiviert. Das χrssẽni könnte also in dem Ort Heχi zu lokalisie-
ren sein. Im weiteren folgen die Installationen der in 44b, 49 angegebenen Route: Arñna: Tumine-
hi: Kerϑϑi: Xãkbi, also von Xanthos bis Kandyba.

4. Pasanda und lykisch Pttara
Πασανδα lag nach dem Stadiasmus Maris Magni (265) 30 Stadien – wenig mehr als 5 km – östlich 
von Kaunos.31 Dieser Ortsname kann vielleicht an das Verb pas- in der lykischen Dichtersprache 
angeschlossen werden, das auf dem Piχre-Sarkophag in Antiphellos (TL 55, 6) belegt ist: Da ist 
pasñte m. E. eine Aktion der Nymphen (3. Pl. Prät.), was den Anschluß an hethitisch pahs- ‚schüt-
zen‘ < uridg. *peh2-s- nahelegt.32 Dazu zitiert das CHD zuerst Belege mit den Göttern als Subjekt, 
beginnend mit: „If you keep these oaths, may the gods protect you too“ (pahsandaru).33

22	 �HW2 Ḫ, 377.
23	 �Otten 1972–1975; Del Monte – Tischler 1978, 91; altassyrisch und altbabylonisch Harsamna (s. etwa 

Gander 2022, 118), aber altassyrisch auch als PN Harsumnuman (Laroche 1966, Nr. 312), mit dem hethiti-
schen Ethnikonsuffix.

24	 �Del Monte – Tischler 1978, 528, aber auch als Männername belegt (Laroche 1966, Nr. 310).
25	 �So Puhvel 1991, 200.
26	 �Schürr 2014, 747. Nur auf Münzen sind als Genitive Zẽmuh◊ neben Zẽmurihe und Pttah statt *Pttarahe mit 

Assimilation des r belegt, s. Schürr 2019b.
27	 �Neve 1971 hatte in Büyükkale, der Burg der Hethiterhauptstadt Hattusa, ein schmales Wasserbecken 

und die Haupträume (mit Abflußkanal) zweier Gebäude als mögliche „Regenkult-Anlagen“ angespro-
chen. Ökse 2019 will zwei „Hittite Mountain-Pool Sanctuaries“ und den Kratersee auf dem Göllüdağ mit 
einem eisenzeitlichen Gebäudekomplex und einer beide umfassenden Mauer als „Rain-Cult Places“ er-
klären, aber es fehlt an entsprechenden Textzeugnissen. Für Lykien sind diese Baulichkeiten und Ört-
lichkeiten in jedem Fall irrelevant.

28	 �Kolb 2008, 35; links unten auf dem Plan S. 255 Abb. 52.
29	 �Dönmez – Schürr 2015, 140.
30	 �Dönmez – Schürr 2015, 142 und auch Schürr 2022.
31	 �Siehe zu den Belegen auch Blümel 1998, 188 und Marek 2006, 83 mit weiteren Inschriften und Erwäh-

nung einer Lokalisierung in den Bergen bei Gökbel-Payamlı nicht weit vom Ostufer des Sülüngür-Gölü: 
„Ruinen (Befestigungsmauer, Tempelgräber, Stelenbasen) n. des Weges von Gökbel nach Mergenli (Mer-
kenli)“ (Hellenkemper – Hild 2004, 780).

32	 �Schürr 2005, 146.
33	 �CHD P, 3.
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Da ein Verb im Imperativ vorausgeht, nimmt David Sasseville allerdings ein Nomen an.34 Bei 
slatu wird wie bei slãtu (TL 44d, 2) eine Pluralform anzunehmen sein, und jäher Tempuswechsel 
kommt in den lykischen Gedichten öfters vor. Entsprechend könnte also für Strophe IX 

me-i-’bei-pe: tuwi-be-w’-ẽnẽ: slatu: wesedi: prijãma:

pasñte:[. . . .]ese atrala: seb’-erbbi: km͂qi-ke: ’lbbeweli

ungefähr Folgendes angenommen werden:

„Nun (in) ihm hier aber, (im) Land -be-we unten mögen sie großmachen mit Güte die prijãma.

Sie schützten des [Piχr?]e eigene und (im) Kampf wie (im) km͂qi den von (E)lbbewe“.

Da müßte dann *h2s zumindest in der lykischen Dichtersprache s ergeben haben.35

Daran könnte dann der in Xanthos belegte Frauenname Πασεμη als ‚Behütete‘ und auch das No-
men pasba in der lykischen Dichtersprache anschließen.36 Auch für einen Ortsnamen könnte 
das passen, ob im Sinn von ‚beschützend‘ oder ‚Schutz habend‘. Ob dieser Ortsname im Grenzge-
biet dem Karischen zuzuordnen ist, muß offenbleiben, da die lykische Dichtersprache ihren Ur-
sprung in diesem Gebiet zu haben scheint.37

Die Wurzel *peh2- kehrt wohl in einem lykischen Ortsnamen wieder: Pttara (TL 44a, 43), gräzi-
siert Παταρα, ist bei Stephanos von Byzanz mit einem Wort πατάρα für ‚Behälter‘ erklärt, das 
hethitisch pattar/n- ‚Korb‘ entspricht, und das dürfte eher zu gotisch fodr für ϑήκη ‚Behälter‘38 
und altindisch pā́tra ‚Behälter‘ als zu lateinisch patera gehören.39 Der ‚Laryngal‘ *h2 schwindet 
auch in den anatolischen Sprachen zwischen Vokal und Verschlußlaut.40 Dabei handelt es sich ur-
sprünglich wohl um den mit einem Korb verglichenen Kurşunlu-Hügel, an den dann das Theater 
gebaut wurde, bereits in der ‚reichsluwischen‘ Inschrift von YALBURT (13. Jh. v. Chr.) als MONS 
Pa-tara/i belegt.41 Da wird ein Feldzug des Hethiterkönigs Tuthalia IV. skizziert, der dort endete.

5. Lykisch hrm͂mã, lydisch šyrmas und hethitisch saram(m)a(n)-
Bei hrm̃mã handelt es sich sicher um ein Neutrum, das Starke zu hri ‚oben‘ wie keilschriftluwisch 
sarri < *seri und zur hethitischen Brotbezeichnung saramman- stellte.42 „Bread allotment(?)“ hat 
das CHD und ein Adjektiv saraman-.43 Tischler bucht hethitisch saramna- ‚oben befindlich‘, subs-
tantiviert als saram(m)a(n)- eine Gebäckbezeichnung.44

Dagegen führte Melchert hrm͂mã wegen der angenommenen Verwandtschaft mit lydisch šyrmas 
‚Tempel‘ (o. ä.)45 nach Innocente auf *s(e)rmń̥  zurück, mit der Bedeutung ‚land-section, temenos‘.46 
Dem folgen Tischler, der beide Wörter ebenfalls zu hethitisch sarra- ‚teilen, trennen; überschreiten‘ 

34	 �Sasseville 2020b.
35	 �Schürr 2021, 272.
36	 �Schürr 2021, 272 und 2023, 13–14.
37	 �Schürr 2001, 113 und 2019a, 14.
38	 �Von *peh2-tró nach Schuhmann 2024, Nr. 250.
39	 �So schon Neumann 1961, 56–57.
40	 �Melchert 1994, 69.
41	 �Dazu Schürr 2010, 15.
42	 �Starke 1990, 299. Die Brotbezeichnung hielt er allerdings für luwisch, mit einer Grundbedeutung ‚Akro-

polis‘. 
43	 �CHD Š, 239, 243.
44	 �Tischler 2004, 874–879. Tischler (2004, 876) führt auch Σαραμαννα, Name einer bei Malalas genannten 

Quelle (recte O 363) an, die aber nicht bei Side, sondern in Daphne bei Antakya lokalisiert ist, so daß sie 
hier besser beiseite bleibt. 

45	 �Ess šyrmas ‚dieser Tempel‘ und Dativ ešλ širmaλ LW 23, 1 und 3, Adjektiv šrmliš LW 24, 3 und 16. 
46	 �Melchert 1994, 288.
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stellt,47 und Sasseville, der ein uranatolisches *s(h1)r̥h1-meh2- ‚temenos‘ ansetzt (d. h. auch das ly-
kische Wort nicht für ein Neutrum hält), wobei diese Bedeutung für das lykische Wort diskus-
sionslos vorausgesetzt wird, für das lydische auch darauf beruht, daß es damals im Gebiet des 
Artemistempels bei Sardes keine „imposing structure“ gegeben hätte.48 

Das lykische Wort findet sich in den Inschriften dreier Felsgräber: TL 84 in Sura hat als Erweite-
rung der Bauformel erst

s’-ed’-adẽ: atli: hrzzẽ i:sbazijẽ49 

„und das machte er dem Selbst, das obere Bett“, dann

s’-ed’-adẽ hrm̃mã: ijase: atlahi 

„und das machte er, das hrm̃mã, dem/der ijas von ihm selbst“.

TL 149 (unterhalb von Rhodiapolis) hat in Z. 13

se-i-agã: ijase: hrm̃mã: ebẽ

„und ihm/ihr machte ich, dem/der ijas, dieses hrm̃mã“.

Daraus geht weder hervor, was ein hrm̃mã ist, noch was ijas ist; ‚dieses‘ setzt nur voraus, daß es 
direkt beim oder im Grab ist. Für ein Temenos um das Grab ist in beiden Fällen gar kein Platz, 
aber es gibt kurz über dem Grab eine ebene Fläche, eine jedenfalls auffällige Gemeinsamkeit. 
Es gibt da dem Augenschein nach wohl keine Abarbeitungen, die auf einen Bau deuten wür-
den, aber da könnte eine Art Laube für Zusammenkünfte und Feiern am Grab errichtet worden 
sein. Die würde dann dem fast 7 m langen „überdachten Areal“ in der Südostecke des realen 
Temenos von Trysa entsprechen, in dessen Innerem ein Bankett für 16 Männer auf den Reliefs 
dargestellt war.50 Ijas könnte dann eine solche Männergesellschaft bedeuten, der der Grabherr 

47	 �Tischler 2004, 867.
48	 �Sasseville 2020a; 2020d; Yakubovich 2020.
49	 �Zu den Leseversuchen an der sehr verwitterten Stelle Schürr 2025b, 14.
50	 �Landskron 2015, A, 33 und Plan B, Taf. 12.3. Der zeichnerische Rekonstruktionsversuch durch G. Nie-

mann in Benndorf – Niemann 1889, 41 Abb. 31 fehlt da.

Abb. 2. Modell des Heroons von Trysa im Wiener Ephesos Museum (Photo: D. Schürr, 2023).
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angehörte und für die er so sorgte. Ich denke daher, daß Starkes Verknüpfung mit hri und hethi-
tisch saramman- wahrscheinlicher ist.

Das Felsgrab von Arpacık (nördlich von Myra) „about 3 m above the ground level“ ist einem 
Turmgehöft benachbart.51 Auch hier ist nach dem Foto Fig. 1 ein Temenos zu Füßen unwahr-
scheinlich, aber über dem Grab scheint wenig Platz zu sein. Die kurze Inschrift lautet:

ebẽñnẽ: χupã: me-’ne: prñnawatẽ 2Xudrehila: se-lada:

se-hrm͂mã: ñte-ijeti 3metadi: adaijadi: ehbijedi
4me-’ne ñtepi-tãti: Xudreh<i>lã: se-l<a>dã

„Dieses Felsgrab, nun es baute Xudrehila und Gattin,

und ein hrm͂mã dazu(?)-kauft er mit seinem meta in ada-Währung.

Nun sie sollen sie hineinlegen, Xudrehila und Gattin.“

Da das Grab zu dem Gehöft gehören wird, sollte dieser Kauf doch wohl anderswo stattgefunden 
haben, das hrm͂mã also nicht am gleichen Ort gewesen sein wie bei den beiden anderen Gräbern.

Was die in der Trilingue vom Letoon (N 320) belegte Weiterbildung – oder das Kompositum? – 
hrm͂mada angeht, entspricht

se-de-liñtãtẽ: teteri: se-j-epewẽtlm͂mẽi: hrm͂mada: ttaraha: (a, 12–14)

in der griechischen Version wohl nichts außer kαὶ (…) ἡ πόλις (b, 12), so daß unklar bleibt, was 
„und auch (?) …ten die Stadt und die Umwohner städtische hrm͂mada“ bedeutet.52

Das lydische Wort ist besser fernzuhalten. Es bezeichnet ja nichts ‚oben‘, kann sich aber durch-
aus nicht nur auf einen irgendwie abgetrennten heiligen Bezirk, sondern auch auf Baulichkeiten 
wie den lydischen Altar (LA 1) vor dem späteren Tempel, das Sandsteinfundament inmitten der 
Tempelcella, das „L-shaped corner“ eines Gebäudes unter der Erweiterung des Altars und das da-
mit in der Orientierung übereinstimmende Gebäude Q (mit lydischer Inschrift tiw auf einem der 
Blöcke, LW 39!) bezogen haben.53 Außerdem hat eine Säule des Artemistempels ja eine lydische 
Stifterinschrift.54 Eine Übersetzung mit ‚Heiligtum‘, die offenläßt, wie das aussah, dürfte daher 
besser sein.

6. Fazit
Die behandelten Namen und Wörter verbinden die Südwestecke Kleinasiens, vor allem Lykien, 
mit den hethitischen Tontafelarchiven in seinem Zentrum und in einem Fall außerdem auch mit 
der Inschrift von Yalburt. Dieser Fall führt auch über das Anatolische hinaus: an Pttara schließt 
sogar das deutsche Futter (wie z. B. in Mantelfutter und Futteral) an. Wie da, wo nur die griechi-
sche Form Παταρα den Stammvokal bewahrt, dürfte dieser auch in anderen Fällen synkopiert 
worden sein: bei dem vielsilbigen Xluwãnimi, bei χrssẽni und hrm͂mã. In allen vier Fällen scheint 
ein a synkopiert und in drei vor Liquida. Das ist im Lykischen nicht ungewöhnlich,55 und dane-
ben gibt es auch Schwächung des ersten Vokals wie bei arawazija (TL 44b, 38 usw.), später teil-
weise erawazija (TL 40c und 117), urublijẽ (TL 44b, 34 usw.), später erublija (TL 26).56 Xluwãnimi 

51	 �İşler – Tekoğlu 2024.
52	 �Siehe dazu Schürr 2021, 263–265.
53	 �Siehe zu diesen Bauwerken Cahill – Greenewalt 2016, 496–497.
54	 �LW 21, siehe dazu Buckler 1924, 39.
55	 �Siehe Melchert 1994, 319–321.
56	 �Zur Ableitung von arawazija, das keinen bestimmten Grabtyp bezeichnet, von einer Personenbezeich-

nung *arawaza siehe Schürr 2025a, 333–334 und 2025b, 15, zur Vokalschwächung auch Ertaχssiraza TL 
44b, 59–60, gegenüber Aρταξερξης. Anders Billing 2021a; 2021b, der Annahme folgend, daß erawazija 
und erublija ursprünglicher sind.
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und χrssẽni könnten sich beide auf die Notwendigkeit beziehen, für die Speicherung von Re-
genwasser zu sorgen, also auf etwas, was in weiten Teilen Lykiens existenznotwendig war. Mit 
hrm͂mã wird auf jeden Fall ein Element des für die lykische Kultur so wichtigen Totenkults the-
matisiert, auch wenn es nur dreimal belegt ist. Kαλβις und seine Verwandten reflektieren dage-
gen Naturgegebenheiten, und es ist kein Zufall, daß es sich um weiter streuende geographische 
Namen – von einem Fluß, einer Quelle und Orten – handelt. Sie belegen damit auch einen über-
regionalen Lautwandel. Bei Πασανδα ist das nicht der Fall, weil es im lykisch-karischen Grenz-
gebiet liegt. Das Suffix ist aber in anatolischen Ortsnamen weit verbreitet.
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